WISSENS-SNACK FÜR INTERESSIERTE ZUM THEMA PARTIZIPATION

Von Fr. 23. bis Sa. 24. März 2007 veranstaltete die Ökologische Akademie e.V. an der Ludwig-Maximilians-Universität in München die internationale Tagung „Jugendliche gestalten ihre Zukunft in der Gemeinde mit“. Die Tagung wurde geleitet  von Thomas Ködelpeter und seinem Team (www.oeko-akademie.de)

Lesen Sie eine Auswahl des Grundwissens anwesender Experten und des Fachpublikums, einige verbale Kostproben, die zum Denken und Handeln verführen! 

Im Hinblick auf die Schulverpflegung unserer Kinder und Jugendlichen zusammengestellt und „eingekocht“ von Sylvia Schirmer
Grundrezept

Das Grundbedürfnis eines jeden Menschen ist es

„gesehen und für gut befunden zu werden“

(Dr. Emmi Pikler, 1902-1984)

Sein ist wahrgenommen werden (Berkeley)

In welchem Topf kochen wir denn?(frei nach Prof. Dr. Lothar Böhnisch, TU Dresden)
GESELLSCHAFTLICHES MODELL „JUGEND“ 

Jugend - Einst romantisiert als Sturm- und Drangzeit in der spannenden Übergangsphase zwischen Kind-Sein (abhängig) und Erwachsen-Sein (unabhängig – eigenes Geld; eigene Wohnung, eigener Führerschein). 

 „Jugend ermöglichen“ in Räumen zum Experimentieren für ein geschütztes und möglichst risikofreies Ausprobieren in die Gesellschaft hinein. Raus aus der Familienkultur! Rein in die gleichaltrige Gruppe, Gleichgesinnte im Experimentier- und Konfliktstatus. Gegenwartsorientiert, unbedarft. Sensibel gegenüber dem Neuen und ohne Rücksicht auf das Bestehende. – „Das war vor meiner Zeit!“

Eine Zeit der Kraft, Ideen, Innovationen: „Humankapital!“ für eine Gesellschaft wie der unseren mit Modernisierungs-Rückstand, vorausgesetzt man greift das Angebot auf – und damit sind wir bei der Mitbestimmung. 

Feine bittere Note: 

P A R T I Z I P A T I O N   H A T   E T W A S   M I T   K O N F L I K T   Z U   T U N

· Zu üben wäre die Konfliktfähigkeit, also das „Austragen“ von Konflikten, Konfliktpartner sind Jugendliche, Eltern, Lehrer, Verwaltung und Politik. 

· Dann geht es um die Durchsetzung langfristiger Prozesse, eben das Durchhalten, die Motivation, die Vision.

· Grundbedingung ist die Bereitschaft zur Neuvergabe und Neuverteilung von Macht. Denn wenn ich jemand um seine Meinung frage und ihn mitmachen lasse, bin ich nicht mehr der einzige, der was zu sagen hat.

· Dazu braucht man die andere Seite – Erwachsene, die Partizipation zulassen und wünschen!

Modell der Bürgergesellschaft mit Verfallsdatum

Die Schulpflicht hat man durchgesetzt, um Kinder und Jugendliche zunächst zum Zwecke der Bildung aus der Gesellschaft heraus zu separieren (sonst landeten sie meist recht jung auf dem Feld oder in der Fabrik beim Arbeiten). Nach der „Separation“ folgte die „Integration“ in die Gesellschaft, sprich in die Arbeitswelt, inklusive „Bürgerstatus“ (Mitbestimmungsrecht, Wahlrecht, Bürgerrecht). 

 „Mein Recht mitzuwirken ist über die Arbeitsgesellschaft abgesichert.“ 

Den Jugendlichen heute fehlt die Sicherheit. Ihr Stellenwert ist durch den Strukturwandel der Arbeitsgesellschaft bedroht, 

·  „Verlassen kannst du dich nicht, dass mit der Qualifikation die Integration in die Gesellschaft gelingt.“ 

· „Wenn du dich nicht bildest, fällst du sowieso raus.“ 

· „Egal wie du das hinkriegst, du musst eben auf dem Punkt da sein! Aber eigentlich bist du nie gut genug, um wirklich sicher zu sein.“

· „Rente kriegt du ja sowieso keine mehr!“

Jugendliche haben immer weniger Jugend!

(Raum zum risikofreien oder risikoarmen Experimentieren)

Beachtung wird meist durch negative Aktionen gesucht (Hauptsache auffallen!) Die Medien greifen dieses Bild der jugendlichen Monster gerne auf: Amokläufer, Skin Heads, Fußballrowdies - positive Meldungen gibt’s nur zum Papstbesuch. 

Ansonsten treten Jugendliche in den Medien als Akteure gar nicht auf.

Die prekäre Lebenssituation spitzt sich für junge Erwachsener zwischen 18 – 25 zu. Sie schwanken zwischen dem Jugendstatus und einem vollwertigen Mitglied der Gesellschaft, das finanziell unabhängig leben will. Ein Drittel von ihnen ist noch oder wieder in der Ausbildung, viele bereits auf  Hartz IV. Anerkennung, Wirksamkeit und Status fehlen. Der Bewältigungsdruck bringt sie in Gefährdungszonen, in die sie eigentlich nicht fallen dürfen. Rechtsradikale Rattenfänger haben leichtes Spiel, Deutschland ist Weltmeister im Drogen- und Alkoholkonsum Jugendlicher. 

Welche Möglichkeiten gibt es, junge Menschen in den Selbstwert zu bringen?

· Gelegenheiten schaffen, ihre Bedürfnisse anzumelden, sich selbst zu organisieren. (Schule!)

· Projekte, wie Jugendliche wirksam werden können, sind dafür ungeheuer wichtig. (Schülercafe, Mensa, selbstorganisierte Nachmittagsgestaltung)

· Jugend gesellschaftlich wieder ins Spiel bringen und ihren Expertenstatus für ihre Belange anerkennen! (Mitbestimmungsklima, Foren)

WAS SIND DIE JUGENDLICHEN DER GESELLSCHAFT WERT?

Eigentlich viel, möchte man meinen. Jeder Jugendliche zählt, schon alleine aus rein rechnerischen „demographischen“ Gründen: der Anteil der älteren Menschen nimmt zu, der Anteil der jüngeren nimmt ab. 

WIE FANGEN WIR AN POLITIK ZU MACHEN?

(frei nach Prof. Dr. Roland Roth, HS Magdeburg)

Wir haben (u.a.)

transnational eine Kinderrechtskonvention

national den Aktionsplan der Bundesregierung für ein kindergerechtes Deutschland 

regional eine neue Schulordnung

GESETZLICHE GRUNDLAGEN Kinder und Jugendhilfe-Ausschuß von 1998 IMPULSE EU-Weissbuch

INITIATIVEN Unicef, Kinderhilfswerk, Child Friendly City

PROJEKTE eine gute gesunde Schule

Und trotzdem haben wir ein grundsätzliches Problem:

Anhaltende Ignoranz des Bürgerstatus von Kindern und Jugendlichen

In der Familie fühlen sich 40 % der Jugendlichen als mitbestimmend

In der Schule sind es nur 14,6 %

Völlig neben der Realität schätzen Schulleiter die Beteiligung ihrer Schüler recht hoch ein. 

In der Kommune sind es 13,7 %

Ernsthafte Beteiligung von Jugendlichen aus der Politik heraus ist eher selten.

REPRÄSENTATIONSLÜCKE

HERRSCHAFTSKERN Da müssen Herrschaften Geld und Macht abgeben.

GRUNDHALTUNG

Erwachsene glauben, sie wüssten es besser, die Perspektive der Kinder und Jugendlichen zählt nicht

Kinder sind mitlaufende Anhängsel der Erwachsenen, alles Gute kommt für die Kinder durch die Eltern 

NICHT Kinder und Jugendliche im Sinne von eigenständigen Geschöpfen

WAS KÖNNEN WIR TUN? 
· Strategische Konzepte entwickeln und zentrale Maßnahmen planen
· Partizipation als Querschnittsaufgabe verankern
· Kommunale Ansprechpartner für Kinder und Jugendliche benennen
· Netzwerke entwickeln
· Eine Vielfalt von Beteiligungsformen aufbauen
· Fort- und Weiterbildungsangebote sicherstellen
· Transparenz herstellen und Informationsaustausch verbreiten
· Bürgerliches Engagement von jungen Menschen fördern

· Benachteiligte junge Menschen zur Partizipation ermuntern

· Schulen und Bildungseinrichtungen in die Entwicklung kommender Partizipationsprojekte einbinden

· Das soziale Kapital des kommunalen Vereinswesens für Beteiligungsprojekte nutzen

· Partizipation von Kindern und Jugendlichen als Teil einer übergreifenden kommunalen Beteiligungspolitik fördern

· Eine kommunale Anerkennungskultur für Partizipation und Engagement entwickeln

· Erfolge messen und Ergebnisse bewerten

Diese HANDLUNGSEMPFEHLUNGEN stammen aus dem überaus empfehlenswerten Buch „Mehr Partizipation wagen“, von Dr. Roland Roth, ISBN 10:3-89204-922-X, Verlag Bertelsmannstiftung

Ich empfehle außerdem die Lektüre von „Beteiligung von Kindern und Jugendlichen in der Heimerziehung“ von Prof. Dr. Mechthild Wolff und Sabine Hartig, Fachhochschule Landshut, Verlag: Sozialpädagogisches Institut www.sos-kinderdorf.de/spi
Darin findet man elementare Informationen über die Wünsche und Bedürfnisse von Jugendlichen. Ich sehe sie als unbedingt übertragbar auf die außerhäusliche Situation der Jugendlichen im mittlerweile ganztätigen Schulbetrieb an. 

Jugendliche wollen sich wohlfühlen und ein gutes Verhältnis haben, sich integriert fühlen. Dazu gehören gute Gespräche, Wertschätzung und ein dauerhaft praktiziertes Beteiligungsklima – die Haltung der Erwachsenen macht dieses möglich oder vereitelt es. 

WIR ELTERN FORDERN BETEILIGUNG ALS QUALITÄTSSTANDARD FÜR UNSERE KINDER UND JUGENDLICHEN IN DEN SCHULEN!

In einer guten gesunden Schule riecht es nach Mitbestimmung und Respekt. 

Hier werden Konzepte bekömmlich für Leib, Seele und Geist auf der Flamme der PARTIZIPATION gekocht. 

Hinweis: Nächste Veranstaltung des Elternvereins RistoDante*

3. Workshop Schulverpflegung 07

Schwerpunkt Kooperation mit außerschulischen Partnern

Ende Juni 07 (genauer Zeitpunkt und Ort werden noch bekannt gegeben)

Laufend: Arbeitsgruppe Qualitätsstandards Schulverpflegung, 

Leitung: Christel Haberland, Präventionszentrum Referat für Gesundheit und Umwelt

Interessierte bitte vorab bei uns melden!

*RistoDante e.V. - Elternverein am Dante-Gymnasium in München Sendling. Der Vorstand engagiert sich seit längerem als übergreifende Elterninitiative für eine qualitativ hochwertige Schulverpflegung und Schulentwicklung eines förderlichen Schulklimas im Sinne einer ganzheitlichen Pflege von Kultur, Gesundheit und Beziehung. 

Vorstand: 

Karin Christ, Hotelkauffrau / Teamkochen (komm&koch)

Jutta Pattberg, ganzheitliche Ernährungsberaterin

Christine Peschke, Betriebswirtin

und

Sylvia Schirmer 

freie Autorin und Regisseurin

viaschi@web.de
Tel.: 089 / 69 73 73 62

Kidlerstr. 47

81371 München 

Ich freue mich auf Reaktionen und Anregungen!

Betreff „Partizipation“

